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Der Obstbau muss sich – wie andere Be-
reiche der Landwirtschaft auch – in jüngs-
ter Zeit immer wieder mit der Frage ausein-
andersetzen, wie sich seine Produktions-
verfahren auf den Lebensraum auswirken, 
in dem die Obsterzeugung stattfindet. Wie 
beeinflusst der Obstbau Flora und Fauna, 
also Pflanzen- und Tierwelt, in seinem Um-
feld? Als wichtige, viele Einzelinformatio-
nen zusammenfassende Kenngröße wird 
in diesem Zusammenhang immer wieder 
der Begriff „Biodiversität“ gebraucht, der 
sich am besten mit „Lebensvielfalt“ über-
setzen lässt. Ein Aspekt dieser „Lebensviel-
falt“ ist die Artenvielfalt; daran wird in der 
Regel zuerst gedacht, wenn von Biodiversi-
tät gesprochen wird. Biodiversität umfasst 
jedoch auch die Vielfalt der Lebensräume 
(Ökosysteme) und die Vielfalt der Gene 
(Rassen und Sorten).
Generell gelten Lebensräume mit einer ho-
hen Artenvielfalt als ökologisch besonders 
hochwertig. Beispiele für landwirtschaft-
lich genutzte Lebensräume mit hoher Bio-
diversität (und damit hoher ökologischer 
Wertigkeit) sind Streuobstwiesen und ex-
tensiv beweidete Kalk-Magerrasen. Demge-
genüber gelten die Flächen des Erwerbs-
obstbaus als Intensivkultur und haben da-
her gerade bei an ökologischen Fragestel-
lungen interessierten Menschen ein eher 
schlechtes Image. Ist das berechtigt? Bisher 

gibt es nur relativ wenige Untersuchungen, 
die sich mit der Biodiversität in Obstanla-
gen beschäftigt haben – vielleicht ist die 
hier vorhandene Biodiversität einfach noch 
nicht ausreichend erkannt worden?
Das Dienstleistungszentrum Ländlicher 
Raum (DLR) Rheinhessen-Nahe-Hunsrück 
in Bad Kreuznach hat auf Anregung inte-
ressierter rheinhessischer Obstbauern im 
Frühsommer 2011 eine floris tische Erhe-
bung in ausgewählten rheinland-pfälzi-
schen Obstanlagen durchgeführt. Über 

die Ergebnisse dieser Erhebungen soll im 
Folgenden berichtet werden.

ERFASSUNGSMETHODE
Im Zentrum der Ermittlung der Biodiver- 
sität von Obstanlagen stand die möglichst 
vollständige Erfassung der im Bereich ei- 
ner Anlage vorkommenden Gefäß pflan-
zen ar ten. Zur Artenvielfalt des Ökosys- 
tems Obst anlage gehören natürlich auch 
Moose, Pilze und Tiere. Die Untersuchung 
dieser Organismen-Gruppen ist jedoch 

Biodiversität
in Obstanlagen –
besser als ihr Ruf!

Ergebnisse einer Kartierung in rheinland-pfälzischen Erwerbstobstbau-Flächen

Auch im Baumstreifen gibt es eine Artenvielfalt: von vielen Arten überstehen zumindest einzelne 
Pflanzen die Herbizidbehandlung und die Frühjahrsblüher haben oft bereits vor der ersten Herbi-
zidbehandlung ihren Entwicklungszyklus abgeschlossen und Samen gebildet.                (Fotos: Leicht)
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deutlich zeitaufwändiger und war im Rah-
men dieser ersten Erhebungen nicht mög-
lich.
Bei den Untersuchungen wurden die vier 
großen Obstbaugebiete des Landes berück-
sichtigt: Der Raum Koblenz, der Raum Trier, 
das nördliche Rheinhessen und die Vorder-
pfalz. Der Raum Rheinhessen konnte noch 
etwas feiner differenziert werden: Hier wur-
den die Rheinniederung zwischen Mainz 
und Ingelheim, das nördliche rheinhes-
sische Plateau und der Süden Rheinhessens 
unterschieden. Zusätzlich wurde noch die 
Nordpfalz mit zwei besonders extensiv 
wirtschaftenden Betrieben herangezogen. 
Zwei bis drei Betriebe pro Region konnten 

für die Erhebung gewonnen werden. Sie 
stellten jeweils drei Flächen zur Verfügung, 
die eine mittlere Flächengröße haben (Ver-
meidung von störenden Randeffekten bei 
Kleinstflächen) und eine mindestens fünf 
Jahre alte Bodenvegetation aufweisen soll-
ten. Aus diesen Flächen wurden für jede 
Region fünf Parzellen für die Untersuchung 
ausgewählt.
Der Pflanzenbestand der ausgewählten Flä-
chen wurde bei einer Begehung im Mai 
2011 erfasst. Dazu wurde ein speziell für 
diese Untersuchungen entwickeltes Gelän-
deformular benutzt (s. Abb. 1).
Neben einer Auswahl der zu erwartenden 
Pflanzenarten enthält das Formular Erfas-

sungsfelder für die wichtigsten Standortpa-
rameter und das Landschaftbild. 
Wichtig für die weitere Auswertung ist, dass 
bei der Artenliste nicht nur das Vorkommen 
einer Art erfasst wurde, sondern auch, in 
welchem Bereich der Anlage sie angetroffen 
werden konnte: Hier wurde zwischen 
l der Fahrgasse („F“; in der Regel Dauer-

begrünung, überwiegend mehrjährige 
Arten) und 

l dem Baumstreifen („B“; in der Regel 
durch regelmäßigen Herbizideinsatz of-
fen gehalten, überwiegend einjährige 
Arten) differenziert.

l In der Spalte „R“ (Randbereich) wurden 
die Arten vermerkt, die im nicht oder 
nur extensiv genutzten Randbereich der 
Anlage (Zaun, Randböschung…) zu fin-
den waren. 

Für jeden Teilbereich wurde die Häufigkeit 
der Art mit einer in der Vegetationskkunde 
üblichen Skala (Braun-Blanquet) geschätzt. 
Auf der Vorlage nicht aufgeführte Arten 
wurden bei Bedarf handschriftlich ergänzt.
Um die Biodiversität bewirtschafteter Obst-
anlagen bewerten zu können, ist es nötig, 
zeitgleich die Artenvielfalt benachbarter 
Vergleichsflächen zu erfassen. Dazu wur-
den in jeder der sieben Untersuchungsre-
gionen auch jeweils ein Acker und eine 
Obstbaubrache begangen und hinsichtlich 
ihres Pflanzenbestandes erfasst. Acker und 
Brache sind erfahrungsgemäß die beiden 
Lebensraumtypen, die sich in der Praxis 
derzeit als Alternativen zur obstbaulichen 
Nutzung anbieten. Streuobstwiesen sind 
keine geeigneten Vergleichsflächen, da sie 
als extensive Wirtschaftsformen in den ge-
nannten Kernräumen des Intensiven Obst-
baus in der Regel gar nicht mehr vorkom-
men. Außerdem stellen sie aus wirtschaft-
licher Sicht keine Alternative für den Obst-
bauern dar und sind daher keine poten-
zielle „Folgekultur“ bei Aufgabe der Bewirt-
schaftung einer Erwerbsanlage. Die Ver- 
 gleichsflächen wurden vor Ort in möglichst 
geringer Entfernung zu den untersuchten 
Obstanlagen ausgewählt.
Insgesamt wurden 36 bewirtschaftete Obst-
anlagen, sieben Obstbaubrachen und sie-
ben Äcker untersucht.

VORLÄUFIGE ERGEBNISSE
Die vorliegenden Aufnahmen wurden zu-
nächst hinsichtlich der Zahl der angetrof-
fenen Arten ausgewertet. Eine weiterge-
hende Auswertung, die auch die Häufig-
keitsverteilung der angetroffenen Arten 

Fortsetzung auf Seite 47
Die Fahrgassen sind erwartungsgemäß artenreicher als die Baumstreifen. Eine große Rolle spielt 
dabei allerdings das Mulchmanagement.

Abb. 1: Erfassungsformular (Ausschnitt)
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berücksichtigt, wie beispielsweise eine Be-
rechnung des Biodiversitätindexes nach der 
Formel von Shannon-Wiener, ist geplant. 

– Artenzahl in den Obstanlagen
Die Mittelwerte der Artenzahl (AZ) aller un-
tersuchten Obstanlagen sind in Abb. 2 dar-
gestellt. Die Fahrgassen (FG) sind erwar-
tungsgemäß artenreicher als die Baumstrei-
fen (BS): Hier wurden im Mittel mehr als 40 
verschiedene Gefäßpflanzen pro Anlage ge-
funden, in den untersuchten Baumstreifen 
waren es im Mittel nur 24 Arten. Erstaunli-
cherweise überstehen von vielen Arten zu-
mindest einzelne Exemplare die Herbizidbe-
handlung. Zu dieser Gruppe der lebenden 
(vitalen) Baumstreifenbesiedler wurden 
auch die Frühjahrsblüher gezählt, die bereits 
vor der ersten Herbizidbehandlung ihren 
Entwicklungszyklus abschließen und Sa-
men bilden. Es kann davon ausgegangen 
werden, dass im Baumstreifenbereich ca. 22 
Arten dauerhaft leben können (AZ BS vit). 
Mehr als die Hälfte dieser Arten wächst 
auch in der Fahrgasse. Etwa neun Arten 
konnten nur im Baumstreifen nachgewie-
sen werden (AZ BS vit zusätzlich), so dass 
insgesamt eine Gesamtartenzahl von fast 53 
Gefäßpflanzenarten pro untersuchter Obst-
anlage resultiert (AZ gesamt ohne Rand). 
Dieser Wert ist in Abb. 2 rot umrandet. Die 
Gesamtartenzahl-Werte, die in den weiteren 
Abbildungen wiedergegeben werden, wur-
den auf dieselbe Weise ermittelt.

– Artenzahl im Randbereich
Am Rand der Obstanlagen wurden durch-
schnittlich noch fünf weitere Pflanzenarten 
gefunden (AZ Rand zusätzlich). Werden sie 
auch berücksichtigt, so resultiert insgesamt 
eine noch etwas höhere Gesamtartenzahl 
(AZ gesamt mit Rand). Da die Zahl der Rand-
arten jedoch sehr starken Schwankungen 
unterliegt und oft gar nichts mit der Bewirt-
schaftung der Parzelle zu tun hat, sondern 
mit den zufälligen Standortgegebenheiten 
(Anwesenheit einer randlichen Böschung 
oder eines Entwässerungsgrabens), wird 
sie bei der weiteren Auswertung nicht be-
rücksichtigt.

UNERWARTET HOHE ARTENZAHL
Der Wert von 53 Arten pro Untersuchungs-
fläche ist überraschend hoch. Zum Ver-
gleich seien hier die mittleren Artenzahlen 
verschiedener Grünlandschläge angeführt, 
wie sie im Rahmen der derzeit laufenden 
landesweiten Bewertung der rheinland-

pfälzischen Agrarumweltprogramme ermit-
telt wurden: Die mittlere Zahl der Gefäß-
pflanzen liegt bei konventionell bewirt-
schaftetem Grünland bei 35, bei ökologisch 
bewirtschaftetem Grünland (keine Herbi-
zide, keine mineralische Düngung) bei 51 
und bei Flächen, die im Vertragsnaturschutz-
programm „Artenreiches Grünland“ geför-
dert werden (keine Herbizide, keinerlei 
Düngung, Mahd frühestens am 15. 6.) bei 
56 Arten pro untersuchtem Schlag. Es ist 
naheliegend, die hohe Pflanzenzahl in den 
Obstanlagen auf die Zusammenfassung 
zweier unterschiedlich bewirtschafteter 
Teilflächen zurückzuführen (Fahrgasse und 
Baumstreifen). Immerhin ist die mitt lere 
Zahl der Fahrgassenbesiedler schon höher 
als die Artenzahl im konventionell bewirt-
schafteten Grünland.

HÄUFIGKEITSVERTEILUNG
DER GESAMTARTENZAHL
Die Häufigkeitsverteilung der Gesamtarten-
zahlen ist in Abb. 3 widergegeben:

l Die meisten Obstanlagen weisen eine 
mittelhohe Artenzahl von 40–59 Arten 
auf,

l sieben Anlagen sind artenärmer (30–39 
Arten), 

l sieben weitere Anlagen sind artenrei-
cher (60–79 Arten), 

l erwähnenswert sind zwei besonders 
artenreiche Anlagen, in denen zwischen 
80 und 99 Arten angetroffen wurden.

Diese Verteilung ist insofern interessant, als 
sie verdeutlicht, dass Obstanlagen nicht in 
der Regel artenarm sind und dass die relativ 
hohen Artenzahlen nicht durch einzelne 
„Ausreißer“ zustande kommen. 

ABHÄNGIGKEIT VON ALTER,
OBSTART, ZÄUNUNG UND
BEWÄSSERUNG
In Abb. 4 wurde die Artenzahl für die drei 
unterschiedenen Altersklassen der unter-
suchten Obstanlagen getrennt dargestellt. 
Sowohl die Artenzahl in der Fahrgasse 
(AZ FG) wie auch die Artenzahl im Baum-

Fortsetzung von Seite 22
Abb. 2: Mittlere Artenzahl (AZ) pro Untersuchungsfläche

Abb. 3: Häufigkeitsverteilung
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streifen (AZ BS) und die Gesamtartenzahl 
(AZ ges.) unterscheiden sich nur geringfü-
gig. Auch beim Vergleich der verschiede-
nen Obstarten (Apfel/Birne, Sauerkirsche, 
Süßkirsche, Pflaume/Mirabelle) sind nur 
geringe Unterschiede zu erkennen. 
Werden Obstanlagen mit Zaun und solche 
ohne Zaun einander gegenübergestellt, so 
wird deutlich, dass gezäunte Anlagen eine 
etwas niedrigere Gesamtartenzahl (AZ ges. 
= 46) aufweisen als ungezäunte (AZ ges. = 
58). Das ist möglicherweise darauf zurück-
zuführen, dass die Gezäunten im Durch-
schnitt etwas intensiver bewirtschaftet 
werden als die Ungezäunten. Das gleiche 
Resultat tritt beim Vergleich bewässerter 
(AZ ges. = 44) und unbewässerter Anlagen 
(AZ ges. = 56) auf: auch hier sind die ver-
mutlich intensiver bewirtschafteten Anla-
gen etwas artenärmer (s. Abb. 5).

ABHÄNGIGKEIT VON FLÄCHEN-
GRÖSSE UND BEWIRTSCHAFTUNG
Die Gesamtartenzahl nimmt mit wachsen-
der Flächengröße leicht zu. Das war zu er-
warten, der Effekt ist jedoch überraschend 
gering. Das zeigt der Verlauf der roten Re-
gressionsgerade in Abb. 6: Es gibt Flächen, 
die kleiner als 0,5 ha sind und trotzdem 
mehr als 60 Arten aufweisen – auch die 
Fläche mit der zweithöchsten Artenzahl 
gehört zu diesen kleinen Untersuchungsflä-
chen. Bei den Anlagen mit mehr als zwei 
Hektar Größe weist über die Hälfte nur eine 
unterdurchschnittliche Artenzahl auf. Das 
zeigt, dass der Zusammenhang zwischen 
Flächengröße und Artenzahl nur gering ist. 
In Abb. 7 sind die Gesamtartenzahlen der 

Ranunculus sardous in der Fahrgasse einer Obstanlage. 

Abb. 4: Abhängigkeit der Artenzahl vom Alter der Obstanlage

Abb. 5: Artenzahl bei bewässerten und unbewässerten Anlagen

Bei gezäunten Anlagen ist die krautige Vege-
tation im Zaunbereich sehr unterschiedlich 
ausgebildet: von sauber abgespritzt bis hin 
zum mehrjährigen Bewuchs.
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untersuchten Obstanlagen für die teilneh-
menden 14 Betriebe gemittelt und in auf-
steigender Reihenfolge aufgetragen wor-
den. Es wird deutlich, dass große Unter-
schiede zwischen den einzelnen Betrieben 
bestehen: Die Werte schwanken zwischen 
39 und 73 Arten pro Anlage. Diese Unter-
schiede im Artenreichtum dürften teilwei-
se auf die unterschiedlichen standörtlichen 
Gegebenheiten der Betriebe und – vermut-
lich zum größeren Teil – auf die unterschied-
liche Bewirtschaftung der Flächen durch 
die Betriebsleiter zurückzuführen sein. Wahr-
scheinlich wirken sich Art und Menge der 
eingesetzten Herbizide sowie Zeitpunkt, 
Häufigkeit und Bearbeitungshöhe bei den 
Mulchgängen auf die Artenvielfalt in der 
Obstanlage aus. Differenzierte Aussagen 
sind aufgrund des geringen Stichproben-
umfangs allerdings nicht möglich.

BEWIRTSCHAFTETE OBST-
ANLAGEN, BRACHEN UND ÄCKER
Die mittleren Artenzahlen von Obstanla-
gen und den ausgewählten Vergleichsflä-
chen sind in Abb. 8 gegenübergestellt. Die 
Obstanlagen weisen einen deutlich höhe-
ren Artenreichtum auf als die Obstbaubra-
chen (durchschnittliche Artenzahl 30) und 
die Äcker (durchschnittliche Artenzahl 26). 
Die mittlere Artenzahl der Ackerflächen 
stimmt mit den Ergebnissen anderer Unter-
suchungen in Rheinland-Pfalz gut überein. 
Überraschend ist die relativ niedrige Arten-
zahl bei den Obstbaubrachen. Sie lässt sich 
dadurch erklären, dass sich mit zunehmen-
dem Alter der Brache immer mehr konkur-
renzstarke Arten durchsetzen und andere, 
schwachwüchsigere Arten zurückdrängen. 
Oft sind es hochwüchsige Gräser oder, be-
sonders in gut mit Nährstoffen versorgten 
halbschattigen Anlagen, auch Brennnes- 
sel oder Brombeeren, die auf Kosten der Ar-
tenvielfalt dominant werden. Bei noch äl-
teren Brachen setzen sich Gehölze durch 
und die Artenzahl kann noch weiter zu-
rückgehen.

ROTE LISTE ARTEN
In insgesamt acht der 36 untersuchten Obst-
anlagen konnten Arten, die auf der Roten 
Liste stehen, angetroffen werden. Beson-
ders erwähnenswert sind dabei ausge-
dehnte Bestände von Ranunculus sardous 
(Sardischer Hahnenfuß) in beregneten und 
durch Hagelschutznetz leicht beschatteten 
Anlagen. Offenbar findet die Art in den 
leicht feuchten, leicht verdichteten Fahr-
gassen dieser Anlagen gute Wachstumsbe-
dingungen vor. 

Weitere Rote Liste-Arten, die im Verlauf der 
Untersuchungen angetroffen wurden, sind 
Hieracium fallax (Trügerisches Habichts-
kraut; zweimal in der Fahrgasse), Vulpia 
bromoides (Trespen-Federschwingel; je ein- 
mal im Baumstreifen und am Rand), Silene 

conica (Kegel-Leimkraut; einmal in der Fahr-
gasse), Medicago minima (Zwerg-Schne-
ckenklee; einmal in der Fahrgasse), Elymus 
arenosus (Sand-Quecke; einmal in der Fahr-
gasse) und Stachys arvensis (Acker-Ziest; 
einmal am Rand). Auf den insgesamt 14 

Abb. 6: Abhängigkeit der Gesamtartenzahl von der Flächengröße

Abb. 7: Mittlere Werte der Gesamtartenzahl bei den einzelnen Untersuchungsbetrieben

Abb. 8: Mittlere Artenzahl von Obstanlagen, Brachen und Äckern
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Vergleichsflächen wurde nur einmal eine 
Rote Liste-Art angetroffen (Ranunculus sar-
dous in reduzierter Vitalität). Diese Ergeb-
nisse sollen aufgrund des geringen Stichpro-
benumfangs nicht überbewertet werden, 
sie sind jedoch ein weiteres Indiz für einen 
Beitrag des Erwerbsobstbaus zum Erhalt 
der Artenvielfalt. 

HANDLUNGSBEDARF
Die vorangegangenen Ausführungen las-
sen erkennen, dass der rheinland-pfälzi-
sche Obstbau einen nicht geringen Beitrag 
zur Artenvielfalt der Kulturlandschaft leis-
tet. Die Biodiversität in Obstanlagen ist ver-
mutlich nicht so hoch wie in Streuobstwie-
sen, aber sie ist – zumindest was die Flora 
anbelangt – sicher höher als in den beiden 

Folgelebensräumen, die sich in der land-
wirtschaftlichen Praxis in der Regel nach 
Aufgabe des Obstbaus einstellen: Den Obst-
baubrachen und den Ackerbaukulturen. Es 
wäre daher sinnvoll, den bestehenden 
Obstbau als eine für die Biodiversität einer 
Re gion wertvolle Kultur zu erhalten. 
Gleichzeitig sollte aber auch angestrebt 
werden, die vorhandene Artenvielfalt durch 
gezielte Maßnahmen weiter zu erhöhen – 
soweit das mit den wirtschaftlichen Erfor-
dernissen der Betriebsführung vereinbar ist.

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN
Der Umfang der vorliegenden Untersuchun-
gen ist nicht groß genug, um daraus jetzt 
schon Handlungsempfehlungen für eine 
Steigerung der Biodiversität ableiten zu 

können. Es wurde jedoch deutlich, dass 
wahrscheinlich ein Zusammenhang zwi-
schen Artenvielfalt und Bewirtschaftungs-
intensität besteht. 

– Mulchmanagement
Eine große Rolle spielt sicherlich das Mulch-
management in der Anlage: 
l Wird nur selten gemulcht, werden ver-

gleichsweise hochwüchsige Arten der 
Mähwiesen bestimmend. 

l Wird sehr oft gemulcht, können sich die 
niedrigwüchsigen und oft Ausläufer trei-
benden Arten der Parkrasen und Vieh-
weiden durchsetzen. 

Ausreichende Zeitabstände zwischen den 
einzelnen Mulchgängen sind wichtig für 
die Ausbildung von Blüten in der Kraut-
schicht; der Blütenreichtum in einer Anlage 
wirkt sich auf die Vielfalt blütenbesuchen-
der Insekten aus. Allerdings müssen Blüh- 
und Mulchtermine mit den Ausbringungs-
terminen von Pflanzenschutzmitteln abge-
stimmt sein. 
Viele im bodennahen Raum lebende Orga-
nismen benötigen auch Vertikalstrukturen. 
Sie können durch das Aussparen schmaler 
Krautstreifen bei einzelnen Mulchgängen 
gefördert werden (alternierendes Mulchen).

– Düngung
Wichtig für die Artenvielfalt bei den Hö-
heren Pflanzen ist generell auch die Nähr-
stoffversorgung einer Fläche. In der Regel 
sind nährstoffarme Flächen (zumindest bis 
zu einem gewissen Grad der Ausmage-
rung) artenreicher als nährstoffreiche Flä-
chen, auf denen sich oft wenige konkur-
renzstarke Arten durchsetzen. Eine Ver-
ringerung der Nährstoffzufuhr, vor allem 

Der Zeitpunkt und die Häufigkeit der Herbizidbehandlung hat einen großen Einfluss auf die Artenvielfalt im Baumstreifen. Links: stets sauberer 
Baumstreifen, rechts: späte Herbizidbehandlung.

Extensive Mostobstanlage ohne Baumstreifen. Durch die späte Mahd ist die Artenvielfalt hier in 
der Regel hoch.
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bei Stickstoff, dürfte mit einer Erhöhung 
der Artenzahl auf der Obstanlage einherge-
hen – zumindest wenn artenreiches Grün-
land im Umfeld der Anlage vorhanden ist.

– Bedeutung von Randbereichen
Eine hohe Bedeutung, gerade für das Vor-
kommen von Tierarten auf der Fläche, ha-
ben sicherlich die Randbereiche einer Obst-
anlage. Bei gezäunten Anlagen ist die krau-
tige Vegetation im Zaunbereich sehr unter-
schiedlich ausgebildet: Bei manchen Anla-
gen ist dieser Bereich nahezu krautfrei, 
weil aus Gründen der Wühlmausbekämp-
fung regelmäßig Herbizide appliziert wer-
den. In anderen Anlagen findet sich im 
Zaunbereich eine hochwüchsige Annuel-
lenflur und gelegentlich – bei mechani-
scher Freihaltung – dominieren im Umfeld 
des Zauns auch mehrjährige Arten des 
Grünlandes. Je nach Ausbildung des Zaun-
bereichs kann er also eine Aufwertung der 
Anlage in ökologischer Sicht (Nahrungs-
quelle, Strukturen) darstellen oder nicht. 
Bei größeren Anlagen kann es auch sinn-
voll sein, die Randbereiche oder von vorn-
herein dafür vorgesehene Streifen mit 
Blühmischungen einzusäen, um eine Nah-
rungsquelle für blütenbesuchende Insek-
ten zu schaffen.

WEITERE DATENERHEBUNGEN 
NOTWENDIG
Wichtig ist es nicht zuletzt, auch die Daten-
grundlage für die hier getroffenen Aussa-
gen zu vergrößern, um die Empfehlungen 
auf eine breitere belastbare Basis zu stellen. 
Hierzu können die vorliegenden Untersu-
chungen noch etwas weiter ausgewertet 
werden (s. o.). Um gesicherte Ergebnisse zu 
bekommen, ist es allerdings auch nötig, ei-
ne größere Zahl von Flächen zu untersu-
chen. Für belastbare Aussagen sollten lan-
desweit 150 bis 250 Obstanlagen und ca. 
50 Vergleichsflächen erfasst werden. Bei 
den untersuchten Flächen sollten Bewirt-
schaftungsparameter erfasst werden, damit 
bei der Auswertung genauere Rückschlüs-
se auf die Bedeutung der Bewirtschaftung 
für die Artenvielfalt möglich sind. 
Darüber hinaus müssen die bisher ausge-
sparten Organismengruppen in die Betrach-
tungen einbezogen werden: Sinnvoll wäre 
beispielsweise die Untersuchung verschie-
dener Tiergruppen wie Vögel, Spinnen und 
Insekten. Bei letzteren sollte der Schwer-
punkt auf die auch für Obstbauern interes-
santen Nützlingsgruppen (Wildbienen, räu-
berische Wanzen, Erzwespen, Schlupfwes-
pen) gelegt werden, weil sich hier mögli-

cherweise neue Erkenntnisse zur Nütz-
lingsförderung und zur biologischen Schäd-
lingsbekämpfung im Obstbau gewinnen 
lassen. 
Wichtig wäre auf ausgewählten Einzelflä-
chen auch eine beispielhafte Erfassung 
der anzutreffenden Großpilze zu legen. 
Sie spielen beim Abbau der Laubstreu und 
des kleingehäckselten Schnittgutes eine 
bedeutsame Rolle, weshalb mit einer ho-
hen Artenvielfalt bei dieser Organismen-
gruppe zu rechnen ist.

ZUSAMMENFASSUNG
In Rheinland-Pfalz wurde im Frühsommer 
2011 auf insgesamt 36 verschiedenen Obst-
anlagen und 14 Vergleichsflächen der Ge-
fäßpflanzenbestand erhoben. Die Auswer-
tung der mittleren Artenzahlen macht deut-
lich, dass bewirtschaftete Obstanlagen mit 

durchschnittlich 53 Arten deutlich arten-
reicher sind als die Vergleichsflächen (26 
bzw. 30 Arten). Der Artenreichtum scheint 
dabei nur geringfügig von Obstart, dem Al-
ter und der Größe der Obstanlage beein-
flusst zu werden. Ausschlaggebend für den 
Artenreichtum einer Plantage scheint dage-
gen die Bewirtschaftungsform zu sein. Nä-
here Aussagen hierzu sind aufgrund des 
geringen Stichprobenumfangs derzeit aber 
noch nicht möglich. l

Überraschend ist die relativ niedrige Artenzahl bei den Obstbaubrachen. Es setzen sich immer 
mehr konkurrenzstarke Arten durch, die schwachwüchsigere Arten zurückdrängen. 

Ein bisher überhaupt nicht erforschter Aspekt der Biodiversität in Obstanlagen ist die Vielzahl 
der hier zu erwartenden Großpilze.              (Foto: Brigitte Leicht)
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